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(NEUE) GENTECHNIK UND 
BIODIVERSITÄT
Wirkungen gentechnisch veränderter Organismen auf die Artenvielfalt 

Nachdem sich die Begeisterung für Agrogentechnik in Europa in Grenzen 
hält, soll sich das Blatt mit Hilfe der neuen Gentechnik wenden: Es wird 
versprochen, dass der Eingriff ins Pflanzengenom, gezielt sei; man wisse, 
was man mache und die neue Gentechnik sei erforderlich für eine nach-
haltige Landwirtschaft, für Innovation und Wirtschaftskraft des Landes. 
Doch führt die neue Gentechnik tatsächlich dazu, dass sich die Risiken 
der bisherigen Verfahren und der entstandenen gentechnisch veränder-
ten Organismen (GVO) quasi in Luft auflösen und die Gefährdung der 
Biodiversität durch GVO kein Thema mehr ist?

E ine skeptische europäische Öf-
fentlichkeit hat dazu beigetra-
gen, dass gentechnisch verän-

derte Organismen (GVO) in Europa 
kaum angebaut werden. In der EU 
zulässig, jedoch in Deutschland und 
den meisten EU-Ländern verboten, ist 
nur der Anbau der insektenresisten-
ten Maislinie Mon810. Vor allem in 
Nord- und Südamerika werden GVO 
jedoch auf Millionen von Hektar an-
gebaut. Zu fast 100 Prozent sind sie 
resistent gegen Herbizide und/oder 
Insekten, weniger als ein Prozent be-
sitzen andere gentechnisch vermittel-
te Eigenschaften. 

Bei Einführung der Agrogen-
technik wurde gerne argumentiert, 
sie sei erforderlich für eine umwelt-
freundlichere Landwirtschaft mit 
weniger Pestiziden und führe zur 
Ertragssteigerung und Verbesserung 
pflanzlicher Eigenschaften. Auch sei 

sie Mittel der Wahl zur Anpassung 
an den Klimawandel und Bekämp-
fung des Hungers. Die nun mehr als 
zwanzigjährige Erfahrung lehrt aller-
dings: Die Versprechen wurden nicht 
eingelöst. 

Beispiele für Umwelteffekte 
herkömmlicher GVO 
Aktuell sind über 85 Prozent der an-
gebauten GVO resistent gegen Her-
bizide. Herbizidresistenz (HR) ist 
auch Ziel neuer Gentechnikverfah-
ren, beispielsweise des sogenannten 
Base Editing (Veränderung einzelner 
DNA-Basen), bei dem in einem Gen 
einzelne Basen ausgetauscht werden 
sollen. Studien zeigen, dass GVO 
mit diesen Eigenschaften zu erheb-
lichen Effekten auf die Biodiversität 
führen.  1 Herbizide, insbesondere das 
beim Anbau der meisten HR-Pflanzen 
eingesetzte Glyphosat, sind nicht 

nur toxisch für Pflanzen, sondern 
für zahlreiche andere Organismen, 
sie vernichten Beikräuter, nehmen 
der Tierwelt die Nahrungsgrundla-
ge und tragen so zum dramatischen 
Artenverlust bei. So wird der massi-
ve Rückgang der Monarchfalter in 
den USA mit dem flächenhaften Ver-
schwinden ihrer Futterpflanze infol-
ge des Anbaus von HR-Pflanzen auf 
Millionen von Hektar in Verbindung 
gebracht. Der Glyphosatverbrauch 
stieg massiv an, was das Auftreten 
Glyphosat-resistenter Beikräuter 
begünstigte, zu deren Bekämpfung 
dann wiederum die Herbizidmengen 
erhöht und weitere Herbizide einge-
setzt werden. Die vermeintlich logi-
sche Folge: GVO sollen gegen meh-
rere Herbizide resistent sein, um die 
Applikation von Herbizid-Cocktails 
zu ermöglichen. Doch so verstärken 
sich die toxischen Effekte der Wirk-
stoffe auf Mensch und Umwelt, und 
der Verlust der Artenvielfalt beschleu-
nigt sich. Aktuell zu beobachten im 
Fall der Dicamba-Resistenz in den 
USA: Das schnell verdunstende und 
sich verbreitende Herbizid schädigt 
nicht-resistentes Soja in der Umge-
bung  – und zwingt Farmer quasi, 
zur Schadensbegrenzung ebenfalls 
Dicamba-resistentes Soja anzubauen. 
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Die meisten genmanipulierten Pflanzen sind resistent gegenüber Herbiziden und Insekten, doch entgegen der Versprechungen der Agrarin-
dustrie hat das nicht zu einem geringen, sondern zu einem höheren Einsatz von Ackergiften geführt.
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Die gleichzeitig entstehenden immen-
sen Schäden an anderen Kultur- und 
Wildpflanzen – und in der Folge an 
der Artenvielfalt im Agrarraum – sind 
eher selten Thema. 

Insektenresistenz (IR), die andere 
wichtige Gentech-Eigenschaft, wird 
zunehmend mit HR kombiniert. Die 
in IR-Pflanzen gebildeten Bt-Toxine 
(ursprünglich aus dem Bakterium 
Bacillus thuringiensis stammende 
Proteine) können Nichtzielorganis-
men wie Bestäuber, Nützlinge sowie 
Boden- und Wasserorganismen tö-
ten oder zumindest schädigen.  2 Au-
ßerdem passen sich Schadinsekten 
relativ rasch an die Toxine an, was 
zumeist mit weiteren Insektiziden – 
und damit einhergehender Belastung 
von Mensch und Umwelt – beantwor-
tet wird. 

Die Erfahrung mit dem GVO-
Anbau lehrt zudem, dass sich der 
Gentransfer, d. h. die Ausbreitung 
und Übertragung von genetischem 
Material, sei es durch Auskreuzung 
auf nicht-GVO der gleichen oder ver-
wandter Arten bzw. durch Verbrei-
tung von Samen und anderem Pflan-
zenmaterial, nicht verhindern lässt. 
Verwandte Arten und Wildpflanzen 
können so Gentech-Eigenschaften 
erhalten, die ihre Interaktion mit Bo-
denlebewesen, Insekten und anderen 
Tieren beeinflussen. 

Neue Techniken, neue Eigenschaften 
Klar ist: Auch die neuen Verfahren 
sind mit Technik-spezifischen Risiken 
verbunden, die eine Prozess-basierte 
Prüfung erforderlich machen, denn 
die vermeintliche Präzision eines Ein-
griffs ins Genom ist nicht notwendi-
gerweise ein Indiz für die Sicherheit 
des neuen GVO. Es können ebenfalls 
unerwartete Veränderungen auftre-
ten, die die Aktivität von Genen und 
den Pflanzenstoffwechsel und da-
mit Eigenschaften, Wachstum und 
Gesundheit der GVO beeinflussen. 
GVO mit bislang in Kulturpflanzen 
nicht vorhandenen Eigenschaften 
haben keine „Historie der sicheren 
Nutzung“. Die geforderte schnelle 
Entwicklung neuer GVO birgt ein 
besonderes Risiko, da unbeabsichtig-
te Effekte möglicherweise erst nach 
geraumer Zeit entdeckt werden – und 
bei rascher Marktdurchdringung der 
GVO ihre Beseitigung nahezu un-
möglich wird.

Eigenschaften, die sich mit her-
kömmlicher Gentechnik trotz vieler 
Versuche nicht wirklich erreichen lie-
ßen, sind nun Ziel neuer Gentechnik: 

Resistenz gegen Krankheitserreger 
(Pilze, Bakterien und Viren), Tole-
ranz gegen Umweltstress wie Hitze, 
Trockenheit, Kälte oder salzige Bö-
den, sowie beschleunigtes Wachstum 
und Ertragssteigerung. Die Zusam-
mensetzung wichtiger pflanzlicher 
Bestandteile, wie Proteine, Fette und 
Stärke, aber auch die sonstiger In-
haltsstoffe soll entscheidend verän-
dert werden. 

Erste Produkte, wie nicht mehr 
braun werdende Champignons und 
Kartoffeln, kommen in den USA auf 
den Markt. Dort bedürfen viele dieser 
GVO jedoch keiner Zulassung, da das 
US-Regelungssystem neue Gentech-
nikverfahren zumeist nicht erfasst.  3 
Damit wird auch nicht ausreichend 
geprüft, wie sich die neuen GVO und 
ihre Eigenschaften auf die menschli-
che Gesundheit und die Interaktion 
mit der Umwelt (Pflanzen, Mikroor-
ganismen, Bodenleben und Tierwelt) 
auswirken. 

Neue Risiken?
Eine aktuelle Studie zeigt, welche 
Risiken für die Biodiversität mit 
neuen Techniken und Eigenschaften 
verbunden sind und wie wichtig eine 
vorausgehende Sicherheitsprüfung 
ist.  4 So könnte Pilzresistenz die na-
türliche Mikroflora und nützliche 
Mycorrhiza-Pilze beeinflussen sowie 
auch Wachstums- und Alterungspro-
zesse, da Resistenzgene nicht nur 
eine Wirkung haben. Virusresistenz 
könnte zur Entstehung neuer Viren 
beitragen und ein veränderter Fett-
säuregehalt sich auf die Abwehr von 
Schadinsekten und die Stresstoleranz 
auswirken. Generell gilt, Stresstole-
ranz ist ein durch viele Gene und in-
tensive Interaktion zwischen Pflan-
zen und Umwelt gesteuerter Prozess, 
bei dem die Effekte der Veränderung 
eines Gens schwer vorherzusagen 
sind. Zudem zeigt sich gerade hier, 
dass die klassische Züchtung bei der 
Entwicklung trockenheitstoleranter 
Pflanzen mindestens so rasch zum 
Erfolg führt.  5 

Da stresstolerante GVO widrigere 
Umweltbedingungen besser ertragen, 
können sie heiße Sommer oder kalte 
Winter besser überstehen und sich so 
möglicherweise eher ausbreiten, sich 
auch in naturnahen Ökosystemen 
etablieren und dort zu Störungen 
führen. Gelangen die neuen Gentech-
Eigenschaften durch Auskreuzung in 
Wildpopulationen und Landrassen, 
können sie – abhängig von vermit-
telter Eigenschaft – zur Entwicklung 

schwer bekämpfbarer Beikräuter bei-
tragen oder das Verhalten von Wild-
pflanzen verändern. 

Schließlich ist eine Ausweitung 
des Anbaus stresstoleranter GVO 
auf Flächen denkbar, die bisher für 
den Anbau von Kulturpflanzen nicht 
geeignet waren, was wiederum den 
Anteil nicht-agrarischer und natur-
naher Ökosysteme und damit die 
Biodiversität reduzieren würde. Wie 
wichtig aber die Biodiversität für uns 
alle ist und wie dringlich ihr Schutz, 
wurde erst vor Kurzem wieder durch 
den Bericht des Weltbiodiversitätsrat 
dargelegt.
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